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Landtags⸗Verhandlungen. 
geordnetenhans. 
55. Sitzung vom 14. Mai. 

Am Miniſtertiſche: Kommiſſarien. 

Bräfldent v. Köller eröffnet die Sitzung 
wm 121), Uhr mit geſchäftlichen Mitthellungen. 

Auf der Tagesordnung ſtehen Petitionen. 

Ueber die Petitionen von Gerichtsſchreiber⸗ 
Zinilanwärtern um Aufbeſſerung ihrer Anitel- 
lungs Verhältniſſe geht das Haus zur Tagesord⸗ 
nung über. 

Vierzehn Einwohner der Stadt Poſen peti- 
oniren um Zulaſſung ihrer Kinder zum pol⸗ 
niſchen Sprach- und Religious-Unterricht. 

Die Kommiſſion beantragt, über einige dieſer 
Petitionen zur Tagesordnung überzugehen, einige 
zur Erwägung und eine zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. P ’ 

Geh. Ober- Regierungsrath Schneider 
welſt darauf hin, daß die Kinder, um die es ſich 
dier handelt, ſämmtlich eine für die erfolgreiche 
Theülnahme am Unterrichte ausreichende Kenntniß 


die Deutſchen befipen. Von großer Bedeutung 


jei es, daß die Eltern der Kinder der deutſchen 
katholiſchen Gemeinde angehörten; die Theilnahme 
am deutſchen Gottesdienſt ſetzt doch aber die 
Theilnahme am deutſchen Rlligionsunterricht 
doraus. 

Abg. v. Meyer Arnswalde bezeichnet es 
als einen Eingriff in die Rechte der Eltern, wenn 
die Regierung beſtimme, welchen Religionsunter- 
richt die r genießen ſollten, und beantragt 
— le zetitionen der Regierung zur 
Ex zu über ! ln, 
ang. teubauer (Polt) führt aus, daß 
im Religionsunterricht auf Geiſt und Herz des 
Kindes nur wirken könne, wenn er in der Mut- 
terſprache erthellt werde; deshalb bitte er, ſämmt⸗ 
liche Petitionen der Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. 

Nach kurzer Debatte geht das Haus über 
ſämmtliche Petitionen zur Tagesordnung über. 

Der Vorſtand des rheiniſchen Bauernvereins 
petitionirt, daß die Ausdehnung der Schulpflicht 
auf das vollendete 14. Lebensjahr beſeitigt wer⸗ 
den möge. 

Nach kurzer Debatte beſchließt das Haus, 
da nach der Erklärung der Regierung von dem 
Miniſter die generelle Regelung der Berhältnijje 
für die Rheinprovinzen in Ausſicht geſtellt if 
und eine milde Praxis in dieſer Beziehung be- 
reits geübt wird, zur Tages⸗Ordnung überzu- 
geben. 

In Bezug auf die Petition, betreffend die 
Heranziehung der Rittergutsbeſitzer zu den Schul- 
laſten, beſchließt das Haus, die Regierung zu er- 
ſuchen, möglichſt bald die Beitragspflicht der Guts⸗ 
herren entſprechend zu regeln. 

Ueber die Petition von penſtonirten Volksſchul⸗ 
lehrern um Penſionserhöhung geht das Haus zur 
agesordnung über und erledigt mehrere Petitio- 
en nach dem Antrage der Kommiſſion. 

Das Präſident giebt ſodann die übliche 
Heſchäftsüberſicht. 

Abg. Dr. Windthorſt: Wir haben 
noch eine Pflicht zu erfüllen, nämlich dem Herrn 
Präfiventen unſern Dank für ſeine unpartetijche 
Geſchäftsübung auszuſprechen. 

Die Mitglieder erheben ſich zum Zeichen des 
Dankes von ihren Plätzen. 

Präſident v. Köller: Ich danke Ihnen 
für das freundliche Wohlwollen, das Sie mir in 
dieſem Augenblicke und durch die ganze Seſſion 
bindurch bewieſen haben. Ich danke beſonders 
denen, die mich in den Geſchäften des Hauſes 
ſtets bereitwillig unterſtützt haben. Zum Schluſſe 
fordere ich Sie auf, wie immer ſo auch heute, 
unſere Sitzungen mit dem Rufe zu ſchließen, der 
immer den Anfang und den Schluß unſerer Ver 
handlungen bezeichnet: Se. Majeſtät der Kai ⸗ 
ſer und König, unſer allergnädigſter Herr, lebe 
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Die Mitglieder ſtimmen dreimal in den 
Ruf ein. 


Schluß 3 Uhr. 


Deut ſchland. 
Berlin, 14. Mai. Dem Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes iſt nachſtehendes, auf den 


Schluß der Landtagsſeſſion bezügliche Schreiben 
zugegangen: 


„Berlin, den 13. Mai 1887. 

Euer Excellenz beehre ich mich ganz er- 
gebenſt zu erſuchen, die Mitglieder des Hauſes 
der Abgeordneten zu einer vereinigten Sitzung 
beider Häuſer des Landtages behufs Entgegen- 
nahme einer Allerhöchſten Botſchaft auf Sonn⸗ 
abend, den 14. d. M., Nachmittags 4½ Uhr, 
nach dem Sitzungsſaale des Hauſes der Abge- 
ordneten gefälligſt einladen zu wollen. 

Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums. 

v. Puttkamer.“ 

— Der Kaiſer wird ſich nicht am 7. Juni, 
ſondern bereits am 5. nach Liegnitz begeben, um 
dort am Tage darauf ſein Jubiläum als Chef 
des Königs-Grenadier-Regiments zu feiern. Das⸗ 
ſelbe iſt Sr. Majeſtät übrigens ſchon vor ſiebzig 
Jahren, und zwar durch folgende aus Potsdam 
vom 6 Juni 1817 datirte Kabinetsordre Fried- 
rich Wilhelms III. verliehen worden: 

„Um dem 7. Infanterie-Regiment (2. weſt 
preußiſches) einen neuen Beweis Meines Wohl- 
wollens zu geben, habe ich Meinen Sohn, den 
Prinzen Wilhelm, zum Chef deſſelben ernannt! 
Das bisherige Wohlverhalten des Regiments ge- 
währt mir das Vertrauen, daß daſſelbe die ihm 
heut zu Theil gewordene Auszeichnung in jeder 
Rückſicht zu verdienen ſuchen werde, und es muß 
nun jeinem Chef monatlich den Rapport ein- 
reichen. 

gez. Friedrich Wilhelm.“ 

— Die Kaiſerin iſt heute Vormittag zu 
mehrwöchentlichem Kuraufenthalte nach Baden 
Baden abgereiſt. Die Frau Großherzogin von 


Baden gab der Kaiſerin bis zum Potsdamer 


Bahnhofe das Geleit. Die Ankunft in Baden⸗ 
Baden wird heute Abend 11 Uhr erfolgen. In 
der Umgebung der Kaiſerin befinden ſich die Hof- 
dame Gräfin Olga Münſter, die Ehrendamen 
Gräfin Eliſabeth Oppersdorff und Gräfin Marie 
Vitzthum, der Vize⸗Ober⸗Schloßhauptmann Kam⸗ 
merherr Graf Frankenſtein, der Kabinetsrath Herr 
v. dem Kneſebeck und der Leibarzt Geh. Sani- 
tätsrath Dr. Velten. 

— Oberſt von der Goltz Paſcha gedenkt in 
den nächſten Tagen, nachdem die Beſichtigungen 
der Garderegimenter beendet ſind, von hier wieder 
abzureiſen und feine militäriſche Berufsthätigkeit 
in Konſtantinopel wieder aufzunehmen. 

— Ueber den Beginn der Pfingſtferien des 
Reichstages ſind irrige Mittheilungen verbreitet 
worden. Nicht am kommenden Mittwoch, den 
18. Mai, ſondern acht Tage ſpäter, am 25. 
Mai, werden die Pfingſtferien beginnen. Die 
Wiederaufnahme der Sitzungen nach Pfingſten ſoll 
am 8. Juni ſtattfinden. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ aus parlamentari- 
ſchen Kreiſen erfährt, enthält der dem Bundes- 
rath geſtern zugegangene Geſetzentwurf über die 
Zuckerbeſteuerung im Weſentlichen folgende ma- 
terielle Beſtimmungen. Der inländiſche Rüben⸗ 
zucker ſoll 1) einer Rübenſteuer als Material- 
ſteuer unterliegen im Betrage von 1 Mark vom 
Doppelzentner Rüben, 2) einer Verbrauchsabgabe 
von 10 Mark per 100 Kilo jeder Art Zucker. 
Die Steuervergütung wird bemeſſen auf Grund 
einer Ausbeute von 10 zu 1; für Rohzucker 
von 90 Prozent Polarifation und für raffinirten 
Zucker von unter 98 Prozent Polariſation, aber 
mindeſtens 90 Prozent Polariſation mit 10 M., 
für Kandis und für Zucker in weißen Broden, 
Würfeln, Platten ꝛc. von mindeſtens 991, Pro- 
zent Polariſation für die Zeit vom 1. bis Ende 
Auguſt 1888 mit 21 |, Mark, vom 1. Septem- 
ber 1888 ab mit 12½ Mark, und für alle 
übrigen harten Zuckerſorten vom 1. bis Ende 
Auguſt 1888 mit 20.15 Mark und vom 1. Sep⸗ 
tember 1888 ab mit 11.70 Mark. Für Zucker, 
der bis Auguſt 1888 zur Verſteuerung kommt, 
kann bis zum 1. Oktober 1888 die vom Geſetze 
von 1886 beſtimmte Exportvergütung von 172, 
Mark für Rohzucker und von 21½ bez. 20.15 
Mark für die anderen Klaſſen von Zucker gewählt 
werden. Der Zoll auf ausländiſchen Zucker ſoll 
von 24 auf 30 M. erhöht werden, das Geſetz 
am 1. Auguſt 1888 in Kraft treten. 

— Der neue zur Ausführung beſtimmte 
Entwurf für das Reichsgerichts-Gebäude in Leip⸗ 
zig hat der königlichen Akademie des Bauweſens 
zur Prüfung vorgelegen, welche ſich über denſel⸗ 
ben in einem ausführlichen Gutachten geäußert 
hat, deſſen Wortlaut nebſt den Zeichnungen der 


Baupläne das „Zentralblatt der Bauverwaltung“ 
veröffentlicht. Nachdem das Reichs -Juſtizamt 
ſeine Anſicht zu dem — von dem Regierungs- 
baumeiſter Hoffmann aufgeſtellten Entwurf 
bereits dahin ausgeſprochen, daß der Plan „vom 
Standpunkte der Juſtizverwaltung als zur Aus- 
führung durchaus geeignet und den Bedürfniſſen 
überall entſprechend“ ſei, giebt die Akademie ihr 
Gutachten vom baukünſtleriſchen Standpunkte in 
gleichem Sinne ab, wobei fie noch einige Ver- 
beſſerungsvorſchläge zur Erwägung ſtellt. Zum 
Schluß ſpricht ſie ihre „volle Anerkennung für die 
im hohen Grade befriedigende Löſung“ aus. Die 
Koſten des Baues werden etwa 6 Millionen 
Mark betragen, von denen für das Baujahr 
1887 1888, in welchem die Gründungs-Ar- 
beiten ausgeführt werden ſollen, ein erſter Theil- 
betrag von 850,000 M. bereits vom Reichstage 
bewilligt iſt. Für die Ausführung des Gebäudes 
iſt eine Geſammtbauzeit von 6 / Jahren in Aus- 
ſicht genommen. 

— Die Wiedereröffnung der durch das neue 
kirchenpolitiſche Geſetz geſtatteten Klöſter beginnt. 
Aus Beuron in Hohenzollern wird berichtet, daß 
die Wiedereröffnung des dortigen Benediktiner⸗ 
kloſters wahrſcheinlich Ende Juni erfolgen werde, 
und zwar „unter großer Feierlichkeit, welcher 
ſämmtliche vier Aebte der Beuroner Kongregation 
beiwohnen werden“. Der Erzabt Maurus Wol- 
ter werde fortan wieder in dem Kloſter „reſtdiren“. 

— Anläßlich der Polemik der europäiſchen 
Preſſe über die Frage der Okkupation Bosniens, 
ſchreibt heute das „Journal de St. Petersbourg“, 


Jangeſichts der Widerſprüche und des Mangels an 


richtigem Zuſammenhang, welche ſich in dieſem 
Kampf der Preſſe ergeben, würde man ſich nicht 
darüber wundern können, wenn das Journal es 
vorziehe bei der Unkenntniß von Dokumenten, die 
zur Berifizirung je abweichender Ausführungen 
dienen könnten, Stillſchweigen zu beobachten. Es 
bleibe zu hoffen, daß die Kabinette mit Feſtigkeit 
den Weg verfolgen, der ihnen durch das allge- 
meine Bedürfniß nach Verſtändigung und Frieden 
empfohlen wird, ohne daß ſie ſich dabei durch 
das zwieträchtige Treiben der Preſſe beeinfluſſen 
laſſen. 

Danach zu ſchließen dürfte der fragliche Zei- 
tungsſtreit hiermit ſein Ende erreicht haben. Der 
„Peſter Lloyd“ hat vor den Enthüllungen der 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ ſehr raſch die Segel ge- 
ſtrichen und ruſſiſcherſeits giebt man, wenn auch 
in ziemlich unwirſchem Tone, jetzt ebenfalls zu 
verſtehen, daß gegen dieſelben Nichts vorzubrin⸗ 
gen ſei. Bei der Formultirung feiner Notiz 
ſcheint das offiziöſe Petersburger Blatt übrigens 
nicht blos durch Herrn von Giers inſpirirt wor⸗ 
den zu ſein; nach dem angeſchlagenen Tone zu 
ſchließen ſind es jetzt nicht die auswärtigen 
Freunde, ſondern die Panſlawiſten, auf welche 
in Petersburg in erſter Reihe Rückſicht genommen 
wird. 

Was die oben berührte Streitfrage ſelbſt 
anbelangt, ſo ſei bier der Vollſtändigkeit halber 
erwähnt, daß mehrere ungariſche Blätter einen 
Brief Koſſuth's an Helfy vom November 1878 
reproduziren, in welchem Koſſuth erzählt, er habe 
an kompetentem Orte erfahren, daß die Dffu- 
pation Bosniens ſchon in Reichſtadt vereinbart 
worden ſei. 


Ausland. 

Paris, 13. Mai. Die große Nation, die 
immer ihre Würde im Munde führt, wird von 
einer Schaar Streber, die den Patriotismus als 
Lebenszweck und Erwerb betreiben, jo beherrſcht, 
daß täglich die kleinlichſten, niederträchtigſten 
„Kundgebungen“ oder vielmehr Dummheiten ge- 
macht werden. In Clement fand am Montag 
ſogar eine Kundgebung der franzöſiſchen Vater⸗ 
landsretter in der Thierbude Pepon gegen deutſche 
Muſikanten ſtatt, die in der Menagerie auf- 
ſpielten, und Peyon konnte Schlimmerem nur da⸗ 
durch vorbeugen, daß er ſchleunigſt die Deutſchen 
entfernte. Die „France“ greift heute den fran⸗ 
zöſtſchen Botſchafter Laboulapye, obgleich derſelbe 
als Deutſchenhaſſer erſten Ranges bekannt iſt, an, 
weil er einen „Preußen, aus dem Herzogthum 
Poſen gebürtig, der Jäger der Botſchaft und 
Kammerdiener des Botſchafters iſt“, in Dienſt 
hat. „Dieſer Pruſſien räumt jeden Morgen des 
Herrn v. Laboulape Schreibtiſch auf, wo er alle 
Bequemlichkeit findet, um zu ſchnüffeln. Die 
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„France“ stellt Laboulaye an den Pranger, fordert 
Aufklärungen von ihm und droht, falls er ſchweige, 
den Miniſter des Auswärtigen zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Der „National“ tadelt das Kabinet, 
daß es den „Skandal“ dulde, daß ein Berliner 
Blatt, „Luſtige Blätter“, mitten in Paris in den 
Kiosken feilgeboten werden dürfe, worin Bou⸗ 
langer als „General Bumbum“ dargeſtellt ſei, 
wie er auf dem Ausſtellungsplatz mit Eiffel rede: 
„Sie bauen da einen ſchönen Thurm, Herr Eiffel! 
Schade, daß die Fremden nicht kommen werden, 
um ihn zu ſehen.“ — Eiffel: „Laſſen Sie's gut 
ſein, Herr Boulanger, fangen Sie nur an, ſo 
werden die Fremden bald nach Paris kommen.“ 
Der „National“: „Man fragt ernſtlich, was der 
Poltzeipräfekt ſich wohl denkt. Iſt es nicht feine 
Pflicht, den Verkauf dieſes niederträchtigen Zerr⸗ 
bildes zu verbieten? Eine längere Duldſamkeit 
würde uns zum Gelächter vor aller Welt machen.“ 
Der „National“ hält es für Pflicht und Würde, 
dem deutſchen Luſtig die Retourkutſche vorzufahren: 
„Man kann nach Paris mit freien Händen kom⸗ 
men oder auch als .... Gefangener!“ Daſſelbe 
Blatt legt Frankreich „eine ſehr ernſte Frage“ 
vor. Der Marineminiſter braucht Geld, und da 
thut der „National“ ein übriges und macht den 
Herold einer Flugſchrift des Admirals Bour- 
going, die derſelbe an die Senatoren und Depu- 
tirten habe vertheilen laſſen. Die Regierung 
nämlich ſcheine zu beabſichtigen, im Hinblick auf 
Italiens Zuſammengehen mit Deutſchland die 
Panzerflotte im⸗Mittelmeer zu laſſen, um ſcharf 
gegen die italieniſche Flotte und die italieniſchen 
Häfen vorzugehen. Wie nun, wenn die deutſche 
Flotte die Seehäfen am Aermelmeer angriffe? 
Bourgoing glaubt nicht, daß die Kreuzer in Breſt 
eine wirkſame Rolle ſpielen werden; die Deutſchen 
könnten mit ihren neuen Geſchützen in einigen 
Stunden die Stein- und Erdwerke von Cherbourg 
vernichten und alle Handels- und Schifffahrtsplätze 
beſchleßen, vielleicht ſogar Rouen! Alſo aufge⸗ 
paßt, Schiffe gebaut, koſte es, was es wolle: 
„Thun wir alles ſo, daß die Berechnungen der 
Deutſchen zu Schanden werden. Das Schickſal 
unſerer Meeresküſte hängt davon ab: Mit einigen 
Nachtragsausgaben können wir großem Unglück 
vorbeugen, das zu Anfang des Krieges auch mo- 
raliſch ſehr niederſchlagend wirken würde. 
Ja, die Nachtragskredite! Die Miniſter des 
Krieges, der Marine und der öffentlichen Arbeiten 
ſchweigen oder antworten: Non possumus! wenn 
der Finanzminiſter ihnen Erſparungen zumuthet; 
Goblet hat das ja geradezu wiederholt und Dauphin 
erklärte, er ſtehe und falle mit ſeiner Budget- 
vorlage, worauf der Ausſchuß mit einer motivirten 
Tagesordnung geantwortet hat, die, wenn fie an- 
genommen wird, Goblet in Dauphins Sturz ver⸗ 
wickelt. Das wäre Clemenceau und Boulanger 
ſchon recht, dieſer Ausgang würde die vermitteln⸗ 
den Elemente im Kabinet beſeitigen und ein Mi⸗ 
nifterium, in welchem Boulanger Herr und Meifter 
würde, herbeiführen. Das Verfahren zwiſchen 
Budgetausſchuß und Kabinet ift jo, ſeit Boulanger 
im Rathe Grevys ſitzt, ein Schachſpiel, um die 
Regierung matt zu machen und die Radikalen 
empor zu bringen, die nach Reformen ſchreien, 
um den Fehlbetrag zu decken und die neuen 
Geldanſprüche Boulangers und Aubes zu befrie⸗ 
digen, nach Finanzreformen, die alle mehr oder 
weniger offen dahin gehen, die den Radikalen, 
Kommunarden und Revanchards tief verhaßte 
Bourgeoiſie anzuzapfen und für den Reſt der 
Nation einzuſchlachten. „Es wird nicht eher beſſer, 
als bis Rothſchild in Mazas ſitzt und feine Mil- 
lionen anderweitig verwendet werden“, iſt das 
Stichwort in den Anarchiſtenverſammlungen, und 
bei dieſer „Moral“ iſt leicht Geld für den Krieg 
zu beſchaffen: man legt der Bourgeoiſie die nö⸗ 
thigen Milliarden als Kriegsſteuer und Patrioten⸗ 
pflicht auf, und „Frankreich iſt reich genug, jeine 
Gloire zu bezahlen“. Und ſolchen Zuſtänden, 
Gelüſten und Treibereien gegenüber fließt man 
von Friedfertigkeit über und ſpielt vor Europa 
den Phartſäer! 


Fürſt Bismarck wird mit jedem Tage popu- 
lärer in Frankreich; es iſt die Popularität des 
Haſſes, aber auch das iſt Popularität. Das 
neueſte, mit der rothen Tinte des franzöſiſchen 
Patriotismus, aber mit einer unverkennbaren, ja, 
mitunter zur Bewunderung geſteigerten Vorli . 


für den Menſchen und den Staatsmann Bie 
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marck geſchriebene franzöſiſche Buch: „Le prince 
de Bismarck, sa vie et ses oeuvres* (Paris 
bei Calman Levy), rührt von einer Dame her, 
von Mme. Marie Drouſart. Die Verfaſſerin 
ſagt gewiſſermaßen zu ihrer Entſchuldigung: „Wir 
ſind inicht berechtigt, Herrn v. Bismarck zu ver- 
geſſen, denn er vergißt uns niemals.“ Mme. 
Drouſart hat alles zuſammengeſtellt, was ihren 
gebildeteren Landsmänninnen von dem Gegner zu 
wiſſen nützlich und wenn nicht immer angenehm, 
ſo doch pikant iſt. Mme. Drouſart zeigt ſich als 
eine der Franzöſinnen, deren Vaterlandeliebe auf- 
richtig gemeint, wenn auch gegen Deutſchland 
nicht unbefangen iſt: fie llebt die Legende nicht, 
fie ſucht allem, was über den merkwürdigen Mann 
geſagt und geſchrieben wurde, auf den Grund zu 
dringen, und wenn ihr dies nicht immer gelingt, 
ſo iſt doch ſchon der gute Wille in einem ſolchen 
Unterfangen anerkennenswerth. Am unbefangen 
ſten, anziehendſten und für Franzoſen voll des 
Neuen iſt der Abſchnitt über Otto Bismarcks 
Lehr⸗ und Wanderjahre, in denen ſich das gute 
Herz, das heitere Temperament und der geſunde 
Menſchenverſtand bekunden. 

Paris, 13. Mat. Der „Temps“ kritiſirt 
lebhaft die von dem Marineminiftertum getroffene 
Maßregel, wonach zwei ganz neue Torpedoboote 
ohne die üblichen vorherigen Verſuche vor der 
Kommiſſion in das Uebungsgeſchwader eingeſtellt 
werden ſollen. Aus Ajaccio, wohin ſich das Ge 
ſchwader gewendet, wird in der That gemeldet, 
daß dort erſt geſtern das neue, direkt von der 
Werft gelieferte Torpedoboot Nr. 99 erwartet 
werde. Der „Temps“ erklärt ein ſolches Ber- 
fahren nur entſchuldbar bei ganz außerordentlich 
zwingenden Anläſſen. 

London, 11. Mai. Es heißt, daß die Auf- 
zählung der vornehmen Gäſte, welche zur Ju- 
biläumsfeier nach London kommen, den Sultan 
von der Unmöglichkeit überzeugt hat, ſich dort 
durch einen bloßen Diplomaten oder General ver- 
treten zu laſſen. Er wird daher keinen Ge⸗ 
ringern als ſeinen ältefen Sohn Selim Effendi 
berfenden. Derſelbe iſt 17 Jahre alt, ſpricht 
franzöſiſch und ſoll ſich für dieſe Vertretung vor ⸗ 
trefflich eignen. 

Nach einer Londoner Zuſchrift der „Polit. 
Korr.“ wird daſelbſt das Ergebniß der Kolonial- 
kanferenz als ſehr zufrievenftellend erachtet. Die 
wichtigſte der für die gegenſeitige Vertheidigung 
beſchloſſenen Maßregeln iſt die Schaffung einer 
eigenen auſtraliſchen Flotte. Dieſe wird vor- 
läufig auf Koſten der engliſchen Regierung ge- 
baut und ausgerüſtet; die auſtraliſchen Kolonien 
verpflichten ſich, während 10 Jahre 122,000 Pfd. 
Sterling jährlich beizuſteuern. Ferner hat Auftra- 
lien es auf ſich genommen, im Jahre 1888 zur 
Vertheidigung von King George Sund und Prin- 
zeß Ropal Harbour, ſowie der Donnerftags-In- 
ſel in der Torresſtraße mehrere Forts zu errichten. 
Auch wird Auſtralien ein eigenes Artillerie-Korps 
aufſtellen, zu deſſen Koſten die Kolonie 27,000 
Pfund Sterling beiſteuert, während England für 
die Inſtandhaltung obengenannter Forts 15,000 
Pfund Sterling und für die Erhaltung der Be- 
ſatzungen 6000 Pfund Sterling jährlich zahlt. 
Schließlich überläßt England den Kolonien noch 
Geſchütze im Koſtenpreiſe von 14,000 Pfund 
Sterling. 


Kopenhagen, 7. Mai. Die Frage der Land⸗ 
befeſtigung Kopenhagens und der Anlage ſonſtiger 
Befeſtigungswerke in Dänemark iſt im In: und 
Auslande mit einem Kranze von Märchen und 
Sagen umwoben worden, in denen allerlei Ge⸗ 
ſpenſter ihr Unweſen treiben. Der Ernſt dieſer 
Betrachtungen ſchwindet, wenn man daran erin- 
nert, daß nur von Zukunftsfeſtungen die Rede 
if, die bei der bekannten gemüthlichen Bauweise 
in 25 bis 30 Jahren fertig werden können, die 
aber ſelbſt bei nachdrücklicher Arbeit ſicher 10 bie 
12 Jahre und für die große Umwallung von 
Meer zu Meer noch längere Zeit fordern werden. 
Vor der Zeit wird dann der Nord-Dftjeefanal 
fertig ſein, wodurch die Bedeutung der däniſchen 
Fahrwaſſer im Kriege ſehr vermindert wird. Bis 
dahin kann ſich indeſſen viel ändern; ſelbſt ein 
ſchwer zu beſeitigender, tiefer nationaler Wider⸗ 
wille kann in der Zeit bedeutend abnehmen. Die 
meiſten Dänen wollen das Wort Deutſchenhaß 
nicht hören und beſtreiten deſſen Vorhandenſein 
Die Stimmung der Dänen gegen Deutſchland hat 
einen bemerkenswerthen eigenthümlichen Zug. Man 
hört nämlich ſo gut wie nie den Verluſt der einſt 
zu Dänemark gehörigen Deutſchen beklagen; nur 
die einſtigen Staatsangehörigen deutſcher Zunge 
in Nordſchleswig liegen dem Volke im großen und 
ganzen am Herzen. Dieſer nationale Zug fenn- 
zeichnet den Dänen, der, auf ſeiner alten Ge⸗ 
ſchichte fußend, nach innen gekehrt ſein eigenes 
Leben führen will und der bereit iſt, feiner Un⸗ 
abhängigkeit alles zu opfern, was er vermag. 
Kann er ſich ſelbſt bewahren, frei von fremdem 
Drucke leben, dann haßt er nicht und läßt gern 
jeden in Ruhe. Das iſt die große Achſe, um die 
ſich ſein ganzes politiſches Leben dreht; von die- 
ſem Geſichtspunkte aus muß man ihn zu ver- 
ſtehen ſuchen. Wenn man das däniſche Volk jetzt 
fragen würde, welcher großen Nation es ſich an- 
ſchlleßen möchte, würde die frei gegebene Antwort 
lauten: keiner. Die Stimmung iſt für Ruhe 
nach innen und außen, daher auch für Neutra- 
lität im Kriege. Aus dieſem Grunde wünſcht 


eine welt überwiegende Mehrzahl des Volkes eine 
kräftige Entwickelung der Kriegsflotte, die hier ein 
alter geſchichtlicher Liebling wie in Deutſchland 
das junge Schoßkind iſt. Ein Anſchluß an Deutſch 
land im Kriegsfalle könnte wohl durch die Wucht 
der Umſtände nach dem Grundſatze des gegenfei- 


tigen Nutzens herbeigeführt werden, vorläufig aber 
fehlt das Zutrauen zu Deutſchland, und eine 
Aenderung dieſes Zuſtandes wäre eine Aufgabe für 
die beiderſeitige Preſſe, deren Erfaſſung und Lö⸗ 
u der rl En werth wäre. 


Etettiuer Nan 

— Stettin, 15. Mai. Das Militärpenſions⸗ 
geſetz regelt nach einem Erkenntniß des Reichs- 
gerichts, 2. Zivilſenats, vom 29. März d. J., 
nur diejenigen Anſprüche, welche auf Grund des- 
ſelben erhoben werden können. Dagegen wird 
die Frage, ob auf Grund anderer Geſetze, ins be⸗ 
ſondere wegen eines Verſchuldens von Perſonen, 
für welche der Militärfiskus nach dem bürger- 
lichen Recht verantwortlich iſt, von demſelben 
Schadenerſatz verlangt werden kann, durch das 
Militärpenſionsgeſetz nicht berührt. 

— Bei der vorgeſtern beendeten Ziehung 
der erſten „Großen Pommerſchen Lotterie“ iſt 
Stettin vom Glücke ſehr begünſtigt worden, da 
die erſten vier Hauptgewinne in die Stettiner 
Kollekte des Herrn Rob. Th. Schröder gefallen 
find, während ſich die Berliner Kollekte mit klei- 
neren Gewinnen hat begnügen müſſen. Den 
erſten Hauptgewinn von 20,000 Mark hat ein 
Bahnbeamter in Paſſow gewonnen, der vierte 
Hauptgewinn iſt in Stettin ſelbſt geblieben, der 
Chef eines bekannten hieſigen Handlungshauſes 
iſt der glückliche Gewinner. Die Inhaber des 
zweiten und dritten Hauptgewinnes ſind noch nicht 
ermittelt. 

— Gegen das Ergebniß der am 12. und 
13. Mai d. J. im Konzert- und Vereinshauſe 
hier vorgenommenen erſten Ziehung der Pommer⸗ 
ſchen Lotterie iſt, wie wir erfahren, Proteſt bei 
dem königl. Ober⸗Präſidium erhoben worden, weil 
bei derſelben nach Zeugenausſagen Unregelmäßig 
keiten vorgekommen ſein ſollen, welche Bedenken 
gegen das Ergebniß hervorrufen dürften. 

— Der wegen Wechſelfälſchung verfolgte 
Direktor der „Stettiner Walzmühle“, Wil h 
Gräber, iſt, wie wir ſ. Z. mitgetheilt, in 
Newyork feſtgenommen und nach Deutſchland zu⸗ 
rückbefördert worden. Geſtern ſollte derſelbe in 
Bremen eintreffen und hatte ſich ein hieſiger Kri- 
minalbeamter nach dort begeben, um den Flücht⸗ 
ling in Empfang zu nehmen. Dies war jedoch 
nicht mehr möglich, als das deutſche Land in 
Sicht war, hat Gräber ſeinem Leben durch Er⸗ 
hängen ein vorſchnelles Ende gemacht und ſich 
dadurch der irdiſchen Gerechtigkeit entzogen. Als 
das Schiff in Bremerhafen einlief, konnte nur 
noch der Tod des G. konſtatirt werden. 

— Der Kaufmann und ruſſiſche Vizekonſul 
Herold in Stralſund iſt zum ſtellvertretenden 
Handelsrichter bei der Kammer für Handelsſachen 
dortſelbſt ernannt worden. 

— Auf der Feldmark des Rittergutes Krüf- 
ſow B. bei Stargard wurde eine irdene Urne 
vorgefunden, welche leider ſchon ſtark beſchädigt 
war. Sie enthielt Aſche und Knochenreſte und 
wird dem pommerſchen Muſeum hierſelbſt zuge- 
ſtellt werden. 

— Der „Dtſch. Ev. Kirch.⸗Ztg.“ wird ge- 
meldet: „Es wird beabſichtigt, unter dem Vorſitz 
des General- Superintendenten eine Ephoral-Kon⸗ 
ferenz ſämmtlicher Superintendenten Pommerns im 
nächſten Jahre nach Stettin einzuberufen.“ 

— Namens des Vorſtändes des pommerſchen 
Provinzial-Vereins deutſcher Spiritusfabrikanten 
ladet Herr Generallandſchaftsrath v. Kemeke⸗ 
Warnin ſämmtliche Brennereibeſitzer der Provinz 
Pommern zu einer außerordentlichen General- 
Verſammlung auf Mittwoch, den 18. Mat, Vor- 
mittags 11 Uhr, nach Stettin, „Hotel de Pruſſe“ ein. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: 1, Berathung der 
Branntweinſteuer⸗Geſetzvorlage, 2) Bildung von 
Kreievereinen der Spirituefabrikanten. 

— Der Verwaltungs-Ausſchuß der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Stiftung für deutſche Invaliden hat 
feinen Jahresbericht für 1886 ſoeben verausgabt. 
Durch den Tod wurden aus ihrer Wirkſamkeit 
abberufen: der würtembergiſche Geſandte von 
Baur Breitenfeld, der Stadtrath Löwe in Berlin 
und der ſächſiſche General Staatsanwalt Dr. von 
Schwartze in Dresden, der Kaufmann Mayer 
Rudolph Lehmann in Mannheim. Mit dem Aus- 
ſcheiden aus ſeiner bisherigen Amtsſtellung iſt 
auch der frühere Oberpräſident von Poſen, von 
Günther, aus dem Geſammtvorſtand der Stiftung 
geſchieden. An Stelle der vorgenannten Herren 
find in den Verwaltungsausſſchuß eingetreten und 
haben die Beſtätigung ihrer Wahl ſeitens des 
Kronprinzen erhalten: der braunſchweigtſche Mi⸗ 
niſterreſident Freiherr von Cramm-Burgdorf, der 
preußiſche Geheime Ober-Finanzrath Marcinomeli, 
der preußiſche Generalmajor z. D. Saſſe und der 
preußiſche Major a. D. Kurs. Was die Zahl 
der Unterſtützungsgeſuche, die im verfloſſenen 
Jahre eingegangen ſind, ſowie die Zahl der ſonſt 
bearbeiteten Sachen anbetrifft, jo find. 1886 be- 
arbeitet worden 10,619 Journalnummern und 
von den in dieſer Zahl enthaltenen Unterſtützungs⸗ 
geſuchen ſind ſolche für in Summa 2850 Per- 
ſenen genehmigt worden. Als unterſtützte Perſon 
iſt dabei jeder Geldempfänger im Jahr einmal, 
und zwar derartig gerechnet worden, daß In va; 
liden und Wittwen, gleichviel ob alleinſtehend 
oder mit Kindern, ſowie Waiſen, gleichviel ob 
eine oder mehrere, und endlich Eltern gefallener 
oder verſtorbener Krieger, gleichviel ob nur der 
Vater oder nur die Mutter, oder ob Beide am 
Leben, jedesmal als eine unterſtützte Perſon be- 
trachtet worden ſind. 

— Ju der Woche 
wurden in der hieſigen Volksküche 
tionen verabreicht. 


vom 8. bis 14. Mai 
1857 Por- 


[drückt wurde. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Goldſiſche. Luſtſpiel in A Akten. Ely- 
ſiumtheater: Eröffnungs⸗Vorſtellung. „Eine 
Nacht in Venedig.“ Operette in 3 Akten. 

Montag. Belle vuetheater: „Gold- 
fiſch.“ — Elyſiumtheater: „Eine Nacht 
in Venedig.“ 


Huperz. Die Lungen⸗Gymnaſtik. Neuwied 
bei Heuſer. Der Verfaſſer giebt in dem Buche 
eine Anleitung zur diätetiſchen Pflege und gym⸗ 
naſtiſchen Ausbildung der Lungenorgane. Wir 
haben dieſe Methode ſchon ſeit 35 Jahren mit 
beſtem Erfolge angewandt und können ſie warm 
0 [136] 


Vermiſchte ar 

Berlin, 14. Mai. (Zur Bulver-Erplo- 
ſion in Weißenſee.) Der einzig überlebende Augen- 
zeuge der Kataſtrophe iſt der in Berlin in der 
Dragonerſtraße 50 wohnhafte Gärtner Ferdinand 
Arthur Schmidt, welcher den Vorgang wie folgt 
ſchildert: „Ich war geſtern in dem Laboratorium 
beſchäftigt, das hinter der Rennbahn hart an der 
Malchower Grenze liegt. Es beſtand aus zwei 
Gebäuden, dem eigentlichen Laboratorium und 
dem „Schlaghaus“, welche von einer Umzäunung 
umgeben waren. In dem letzteren war ich mit 
Raketenſchlagen beſchäftigt. Im Laboratorium 
waren die Frau des Bock und die beiden Söhne 
Emil und Hermann, 27 reſp. 24 Jahre alt, thä⸗ 
tig: die erſteren Beiden mit Anfertigung von 
Zündſchnur beſchäftigt, während Hermann Bock 
Leuchtkugeln fertigte. Um 33/, Uhr hörte ich 
plötzlich eine Detonatton und glaubte, es würden 
nur Verſuchsproben angeſtellt; ich hatte keine Zeit, 
darüber nachzudenken, denn plötzlich erfolgte eine 
zweite Detonation und gleich darauf eine dritte 
und zwar ſo heftige, daß die Erde erbebte und 
ich mit unwiderſtehlicher Gewalt zu Boden ge- 
Doch gleich ließ der Druck nach 
ich raffte mich auf, drückte mich in eine Ecke des 
Raumes und bedeckte inſtinktiv den dort befind- 
lichen kleinen Vorrath von Pulver und Raketen 
mit einem Sack, um einer Entzündung durch her⸗ 
abfallende Funken vorzubeugen. Jetzt erſt ver- 
ſuchte ich aus dem Raume herauszukommen, doch 
war mir dies nicht möglich, denn in Folge des 
Luftdrucks war die Thür in den Rahmen ge- 
klemmt. Mit aller Kraft meiner Stimme rief ich 
um Hülfe. Eine auf den Malchower Rieſelfel⸗ 
dern beſchäftigte Frau brachte eine Axt 
und mit Hülfe anderer herbeieilender Leute wurde 
die Seitenwand eingeſchlagen und ich aus meiner 
verzweifelten Lage befreit.“ Die Nachricht 
einiger hieſiger Zeitungen, daß noch einige Säcke 
Pulver durch einen Kutſcher mit eigener Lebens⸗ 
gefahr aus dem Gebäude geholt wurden, iſt völ⸗ 
lig unbegründet. Im Uebrigen verlautet, daß 
das Unglück durch eigene Unvorſichtigkeit der im 
Laboratorium beſchäftigt geweſenen Söhne des 
Bock herbeigeführt worden ſein ſoll, und zwar da⸗ 
durch, daß fle im Laboratorium den eiſernen Ofen 
angefeuert haben, um auf demſelben ihr Eſſen zu 
wärmen. 

— Ming Puh iſt der Name eines Chineſen 
in San Franzisko. Derſelbe hatte aber nicht nur 
einen hübſchen Namen, ſondern auch einen pract- 
vollen Zopf, d. h. er hat ihn jetzt nicht mehr, 
denn eines ſchönen Tages kam ein böſer Yankee 
und ſchnitt ihm den Zopf ab. Ming Puh lief 
zum Richter und klagte, aber der Richter? — 
Entſetzen! der Richter erklärte, daß der Yankee 10, 
ſage 10 Zent an den unglücklichen Ming⸗Puh zu 
zahlen habe! Alſo ein chineſiſcher Zopf ſollte 
nicht mehr Werth haben als zehn Zent. — Wuth 
auf der ganzen Linie. Alle Chineſen in San 
Francieco vereinigten ſich und brachten als 
Schadenerſatz 1500 Dollar für Ming-Puh zu⸗ 
ſammen. Dieſer aber hat über ſeiner Thür fol⸗ 
gende Anzeige angebracht: „1500 Dollar Dem- 
jenigen, welcher mir das beſte Haarwuchsmittel 
liefert. Zehn Zents Demjenigen, der mir ſagt, wo 
die verlorene Gerechtigkeit Amerikas geblieben iſt.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 13. Mai. 

Der rapiden Breisfleigerung der vorigen 
Woche ſollte die natürliche Reaktion ſchnell auf 
dem Fuße folgen, indem ſchon mit Beginn un 
ſerer diesmaligen Berichtswoche auf allen inter- 
nationalen Märkten eine mattere Stimmung die 
Oberhand gewann. Die von überall eingelaufe- 
nen Nachrichten, daß ausgiebige Niederſchläge 
wohlthätig auf den Saatenſtand eingewirkt ha⸗ 
ben, konnten ihren Einfluß nicht verfehlen, bis 
vorgeſteern von Amerika wieder höhere Notirun- 
gen eintrafen, welche von der Meldung begleitet 
waren, daß der Saatenſtand in der Union zu 
wünſchen übrig laſſe. Auch Frankreich, welches 
anhaltend recht kaufluſtig bleibt, vermochte die 
Woche wieder mit beſſeren Preiſen zu be⸗ 
ſchließen. 

Auf dem hieſigen Weizenmarkt bot 
das fruchtbare Wetter der rapiden Hauſſe natür- 
lich ein ſtarkes Gegengewicht und mußten Preiſe, 
als ſich Gewinnrealtſationen einſtellten, ſchnell 
4—5 M. nachgeben, um ſchließlich eine Einduße 
bis 9 M. zu erleiden auf die Mittheilung der 
offiztöſen Preſſe, daß die Meldung der „National- 
liberalen Korreſpondenz“ von der Einbringung 
eines Antrages auf Erhöhung der Getreidezölle 
im Reichstage lediglich auf Kombination berube. 


Nahe Termine vermochten ſich in Folge anhalten- 


herbei 


. 
der Aufnahme der gekündigten Waare verhält- 
nißmäßig gut zu behaupten, auch für ſpätere 


Sichten machte ſich, nachdem dieſelben geſtern auf 
die Verſicherung der offiziöſen Preſſe, daß die 
Regierung dem Gedanken eines Sperrgeſetzes fern 
ſtehe, flau waren, heute wieder auf erneuerte Zoll⸗ 
gerüchte eine recht feſte Tendenz geltend. Mat 
notirte heute M. 184 per 1000 Kilo gegen 
M. 188½ vor 8 Tagen, September-Oktober 
M. 172½ gegen M. 180. 

Roggen hatte in effektiver Waare ruhi- 
gen Verkehr. Die Terminpreiſe dieſes Artikels 
ſtanden unter demſelben Einfluſſe wie Weizen. 
Seit Freitag trat ein Preisrückſchlag von 7 Mark 
für nahe und 9 Mark für Hintere Termine ein, 
da ſich zu den ſehr großen Realijationen wieder 
bedeutende Verkäufe der Importfirmen geſellten. 
Mailieferung ſchloß 128 Mark gegen 134 Mark 
per 1000 Kilo in vorlger Woche. Septentber- 
Oktober 133½ Mark gegen 140½ Mark. 

Hafer zeigte in effektiver Waare nur 
ſchleppenden Abſatz. Die mäßigen Zufuhren ge- 
nügten dem Bedarf und haben Preiſe hierfür 
keineswegs mit der Hauſſe auf Termine gleichen 
Schritt gehalten. Letztere haben inzwiſchen ihre 
ganze vorherige Steigerung wieder eingebüßt und 
notiren per Mai 99 Mark gegen 107, per Sep- 
tember-Dftober 1051 Mark gegen 115 Mark 
per 1000 Kilo vor 8 Tagen. 

Rüböl vorübergehend durch Deckungskäufe 
befeſtigt, ſchließt etwas ſchwächer. Mai- und 
September-Dftober-Lieferung notiren heute 44.80 
Mark per 100 Kilo. 

Spiritus war nur ſchwach zugeführt. 
Das Spritgeſchäft geht anhaltend recht gut und 
fanden die Zufuhren, wie Waaren vom Lager, 
ſowohl ſeitens hieſiger Spritfabrikanten als auch 
zum Verſandt ſchlankes Unterkommen. Preiſe er- 
fuhren deshalb in dieſer Woche eine anſehnliche 
Avance, zumal ſich inzwiſchen aus dem Verlauf 
der Reichstags-Verhandlungen ergeben hat, daß 
eine überwiegende Majorität unter mehr oder we⸗ 
niger großen Abänderungen des Regierungs- 
Entwurfs bereit iſt, den Verſuch einer Einigung 
zu machen. Inzwiſchen iſt die erſte Leſung be⸗ 
endet und die Vorlage einer Kommiſſion von 28 
Mitgliedern überwieſen worden. Mai ſchließt 
41.20 Mark gegen 39.50 Mark per 10,000 
Liter /. September Oktober ſchließt 43.60 Mark 
gegen 42.10 Mark per 10,000 Liter % in vo⸗ 
riger Woche. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Schiffsbewegung. 

— Der Poſtdampfer „Trave“, Kapt. W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
weſcher am 4. Mai von Bremen , 
war, iſt am 13. Mai 3 e 


angekommen. 
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u — 
Verantwortlicher Nebatteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 14. Mai. Der Kronprinz hat, nach 
beendeter Brunnenkur, heute Mittag kurz nach 
12 Uhr über Braunfels die Rückreiſe nach Pots 
dam angetreten. 

Stuttgart, 14. Mai. Nach ſiebenmonat⸗ 
licher Abweſenheit kehrte heute der König aüs 
Nizza in die Heimath zurück. Bei der Fahrt 
zum Schloß wurde er von der Bevölkerung mit 
Jubel begrüßt. Auf dem Bahnhof fand großer 
Empfang durch die Königsfamilte, das diploma⸗ 
tiſche Korps, die Würdenträger und die Stände 
ſtatt. Die Stadt iſt reich geſchmückt. 

Wien, 14. Mat. Der bekannte Großindu⸗ 
ſtrielle und alte Parlamentarier Alfred Skene iſt 
heute geſtorben. 

Wien, 14. Mai. In Peſt wurde beute 
Morgen der Reichstagsabgeordnete Andreas Bartha 
von dem Diurniſten Sik auf offener Straße mit⸗ 
telſt eines Revolvers aus Rache erſchoſſen. 

Wien, 14. Mai. Der bieſige Gemeinde 
rath faßte geſtern Abend eine Reſolution, welch 
der Herrenhaus Minderheit anläßlich der neu 
lichen Debatte über den Antrag Schmerling, 
treffend den Prazak'ſchen Sprachenerlaß, voll 
Anerkennung und Dank ausſpricht. 

Brüſſel, 14. Mai. Die in dem mittlere 
Kohlenbaſ un ſtreikenden Grubenarbeiter haben di 
Arbeit heute wieder aufgenommen. Dagegen wir 
aus Charleroi gemeldet, daß 300 Kohlenarbeiter 
von der Grube Boubier bei Chatelet die Arbeit 
niedergelegt haben. 

Paris, 14. Mai. Geſtern fand unter ſehr 
ſtarker Betheiligung die Beerdigung des ermorbe- 
ten Befigers des Café de la Terraſſe ſtatt. Der 
geſammte Vorſtand des Vereins „Auſtria“ ſowie 
zahlreiche Oeſterreicher und Ungarn befanden ſich 
unter den Leidtragendes. 

Paris, 14. Mai. Der Erlös der geſtern 
fortzeſetzten Auktion der Krondiamanten ergab 
aus 12 Looſen 446,500 Franks. Keiner der 
anweſenden deutſchen Juweltere kaufte. Unter 


den Bletern befanden ſich Hoffuwelier Peczenik 


aus Peſt, eine bourboniſtiſche Prinzeſſin und der 
Amerikaner Tiffano, ſonſt nur Franzoſen. 

Paris, 14. Mai. An Stelle Schnäbele's 
wurde der Spezialkommiſſar Ritter, bisher auf 
dem hieſigen Lyoner Bahnhof thätig, nach Pagny 
verſetzt. 


Sofia, 13. Mai. Geſtern fand in dez 
Militärſchule ein Banket zu Ehren der neuer⸗ 


nannten Offiziere ſtatt, welchem ſämmtliche Mi⸗ 
niſter beimohnten. Die Regenten werden wahr- 


ſcheinlich ihren Aufenthalt in Ruſtſchuk in Seine 0 


Unwohlſeins Stambulow's verlängern. 


‘ 


